Das diefer Nummer der Monatsblätter beigelegte 
Heft Nr. 11/12 5. Jahrg. der „Familiengeſchichtlichen 
Mitteilungen“ konnte im Dezember nicht ausgegeben 
werden, da ſeine Drucklegung erſt verſpätet abgeſchloſſen 
wurde. Im übrigen iſt es künftighin der Pomm. Ver⸗ 
einigung für Stamm- und Wappenkunde in Stettin 
aus organiſatoriſchen Gründen nicht mehr möglich, die 
„Familiengeſchichtlichen Mitteilungen“ in der bisherigen 
Auflagenhöhe erſcheinen zu laſſen und den Monats- 
blättern beizugeben. Die Geſellſchaft für pommerſche 


Geſchichte und Altertumskunde hat ſich daher entſchloſſen, 


von jetzt ab zuſätzlich zu den Monatsblättern, aber in 
ihrem Rahmen, Sonderhefte herauszugeben, die im be⸗ 


ſonderen den Belangen der pommerſchen Familien- 


geſchichtsforſchung und den mit ihr eng zufammen- 
hängenden Forſchungsgebieten Rechnung tragen follen. 
Das erſte Sonderheft dieſer Art wird re bis zum 
1. April d. Fe. erſcheinen. 
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Vorgeſchichtsfunde im Beſitze Herzogs Philipp II. 
Von Hermann Bollnow, Stolp. 


Die humaniſtiſche Geſchichtsforſchung erſchloß nicht nur die alten 
Handſchriften, ſondern auch die „Denkmäler“ der Vergangenheit, wie 
Inſchriften, Münzen und vorgeſchichtliche Funde. Ihre erſte wiſſen⸗ 
ſchaftliche Auswertung finden ſie in Deutſchland durch den Erfurter 
Humaniſten Nikolaus Marſchalk (Thurius)t, der ſeit 1505 in Meck- 
lenburg wirkt und von dortigen Urnenfunden berichtet?. Urkunden, 
Inſchriften und Überrefte des Bodens (Burgwälle und Hünengräber) 
werden in Pommern durch Bugenhagen und Kantzow als „Quellen“ 
herangezogens. Bemerkenswert iſt die vorgeſchichtliche Forſchungs⸗ 
reife von Johannes Lübbeke, dem Neffen Bugenhagens, nach Wollin, 
Damerow, Arkona und Altenkirchen, der in einem Brief an Chy⸗ 
träus Waffen⸗ und Münzfunde vom „Silberberg“ bei Wollin er- 
wähnt“. Mit einem gewiſſen Unbehagen berichtet Joachim von 
Wedel von ſeltſamen „Erdtöpfen“ und Funden in „Hünengräbern““. 


a) Frühgeſchichtliche Münzfunde. 

Einige vorgeſchichtliche Münzen, die in den gleichen Jahren im 
Kreiſe Franzburg⸗Barth beim Pflügen gefunden wurden, kamen in 
den Beſitz des jungen Herzogs Philipp und regten ihn zum Sammeln 
und zur Beſchäftigung mit numismatiſchen Fragen ans. Über dieſe 


1 Chriſtian in Die 5 d des Erfurter no 
niſten Nicolaus Marſchalk, Jahrb. d. Wiſſ. zu Erfurt N. F. 
(1912) S. 161 ff. — Baul ee: nen Die Anfänge 98 
5 Borgeihichtstorfchung, Diſſ. Heidelberg 1934, S. 18 ff. 


dwig Gieſebrecht, Die Altertjumskunde in Pommern von 
1517 bis 1637, Walt. Stud. al (1850) S. 141 f. 
Ebd. S. 13 85 143 ff. 
4 Ebd. S. 1 


5 Ebd. ©. 157 n des ur, Joachim von Wedel, hrsg. von 
rh. v. Bohl en ⸗Bohlendorf, Tübingen 1882 (161. Publ. 
d. Literar. Ver. in Stuttgart), S. 318 ff., 355f. 

s Brief Philipps an Protaſius Marſtaller, Barth 27. Febr. 1591, Joh. 
Carl Conrad Oelrichs, Hiſtoriſch Diplomatiſche Beyträge zur Ge⸗ 
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pommerſchen Funde korrejpondierte er wiederholt mit feinen ge⸗ 
lehrten Freunden, die ihm weitere Münzen ſchickten 7. 1593 bat er 
Protaſius Marſtaller, ihm auf der Frankfurter Meſſe drei Bücher 
von Hubert Goltz, der damals der bedeutendſte Münzkundige war, 
zu beſorgens. Während ſeines Aufenthaltes in Rom beſichtigte Phi⸗ 
lipp eingehend die Münzſammlung des Vatikans?. Nach feiner 
Rückkehr verfaßte er eine beachtliche kleine Schrift über eine Gold⸗ 
münze Zenos und veranlaßte dazu gute Abbildungen !. In die 
gleiche Zeit gehört auch ſein ſorgfältiger Katalog, in dem Philipp 
eigenhändig Vorder⸗ und Rückſeiten ſeiner Münzen beſchrieb und 
die Herkunft eines jeden Stückes angab!!. Aus dieſen Quellen läßt 
ſich das Anwachſen ſeiner Sammlung und die Erweiterung ſeiner 
numismatiſchen Kenntniſſe gut verfolgen. 

Mit welcher Liebe ſich Philipp II. auch als Herzog noch ſeinen 
Münzen und Medaillen widmete, überliefert Hainhofer in ſeinem 
Reiſetagebucht?. Die Sammlung befand ſich in dem Jagdhaus zu 
Stepenitz, wo der Herzog ſie am 11. und 12. September 1617 
ſeinem Gaſte zeigte: 

„Mein gn. Herr hat mi ich gefordert, und ain Trühli ll gul⸗ 
diner Münzen u an A etliche Ble volt Griehiſcher Pfen⸗ 
ning, da es dan über etliche Immpreſen und Schrifften Discurs gegeben, 
und die Fürſtin, welche bey uns geſeſſen, ain Brief nach dem andern der⸗ 
weilen wider eingewicklet, und verſteht In mein Herr, als der wol belejen 
und ſchon etlich Jahr Luft darzu hat, ſehr wohl auf die Antiquiteten.“ 

„Als wir (am andern Tage) — — — wider nach Stepenitz khommen, 

aben J. F. G. mich wider zu ſich gefordert, mir den Reſt ihrer gulinen 

ünzen gezaigt, nemlich aines jeden Königsreichs und Fürſtenthumbs, 

Gaiſt⸗ und Weltliche, große und kleine Gepreg; jeder Herrſchaft N 

in ſondere Papier aingewickhlet, darunter vile Stuckh von 40 bis 50 D. 

ſchwehr, — — —, und etliche tauſend Guldin wehrt, welche alle in hüpſcher 

Ordnung werden in hüpſche Müntzladen khomen, fo man in forma pyra- 

midum darzue machete.“ 


Am Nachmittag waren auf der Jagd dem Herzog einige Finken⸗ 
augen überreicht worden: 
„Im Schirm haben J. F. G. von Mathia von Güntersperg etliche alte 
Pfennig empfangen, die ain Schäferknecht ſolle gefunden haben, welche alß 
die Preußiſche Schilling ausſehen, worvon J. F. G. mir auch etliche gaben.“ 


ſchichte der Gelahrtheit bei. im Hertzogthum Pommern, Berlin 1767, S. 91: 
Cum ergo et ego coeperim nummos antiquos colligere. 

7 Brief von 5. Jan. 1591 an Heinrich Camerarius, ebd. S. 85 f., an Pro⸗ 
taſius Marſtaller, ſ. o. Anm. 6, und vom 1. Aug. 1593, ebd. S. 111 f., Gieſe⸗ 
brecht S. 155 f. 

s Oehlrichs S. 107f. 

9» Jurga Valentin Winther, Parentationes Philippicae, Blatt O 4 

10 Philippi II. commentariolus in nummum aureum Zenonis, hrsg. von 
Rudolf Capell, Hamburg 1667, S. 1—9, mit Abbildungen zweier Mün⸗ 
zen Zenos und der Divitzer Münze des Theodoſius. Dieſe Schrift Philipps iſt 
verfaßt in Form eines Briefes (Barth, 17. Aug. 1603) an den Vater des 
Herausgebers. 

11 Stettin St.⸗A. Rep. 4 P. 1 Tit. 46 Nr. 20 Bl. 4— 19, mit einzelnen 
Zeichnungen. | 

12 Philipp Hainhofers Reiſe⸗Tagebuch (1617), hrsg. von Friedr. 
Lud w. Freih. von Medem, Balt. Stud. 2,2 (1834) S. 61 ff. 
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1. Der Goldſolidus Theodoſius' II. von Divitz 

Kr. Franzburg. 

Der damals 17jährige Philipp berichtet in einem Briefe vom 
5. Januar 1591 an Heinrich Camerarius in Roſtock von ſeinen alten 
Münzen!s und beſchreibt eine Goldmünze des oſtrömiſchen Kaiſers 
Theodoſius II. (408450): „Dieſe Münze wurde im April vorigen 
Jahres (1590) in der Nähe von Divitz (Kr. Franzburg), dem Sitze 
Kaſpar Krakevitz' des Älteren, von einem Bauern beim Pflügen 
gefunden.“ Am 1. Auguſt 1593 beſchreibt Philipp die gleiche Münze 
in einem Brief an Protaſius Marſtallerts und äußert die Ver⸗ 
mutung, ſie könne durch die Goten in dieſe Gegenden gekommen 
fein, die im Heere Theodoſius' (I.) gedient hätten. Am 27. Fe- 
bruar 1591 ſchreibt er Protaſius Marſtaller 14, ſein Bruder 
Geraſius habe ihm mitgeteilt, „daß an jenen Stellen, wo jetzt Acker 
ſind und oft alte Münzen ausgepflügt werden, Waren von Bauern 
feilgehalten worden ſind“. In ſeinem Katalog! führt Philipp aus, 
daß der Finder dieſe Münze, die er nicht als ein Geldſtück erkannte, 
zu einem Goldſchmied brachte, wo ſein Väter, Bogiflaw XIII., fie 

von dem Bauern gegen Barther Pfennige einwechſelte. 


Goldſolidus Theodoſius' II. von Divitz, Kr. Franzburg 
(rechts natürliche Größe angegeben). 


Die Beſchreibung der Umſchrift D. N. THEO DOSIUS P. F. 
AVG und des Münzbildes “ (halbe Geſtalt eines Mannes mit 
Helm; Rückſeite: aufrecht ſtehende Geſtalt in römiſcher Tracht mit 
Erdkugel in der Linken und etwas wie einer Fahne in der Rechten) 
genügt, um die Münze eindeutig Theodoſius II. (408 —450) zuzu⸗ 
weiſen!7. Das beſtätigt auch die 1667 veröffentlichte Abbildung!®. 


13 S. o. Anm. 7. 

14 S. o. Anm. 6. 

15 S. o. Anm. 11, Blatt 5. 

16 Die Beſchreibung von 1591, Oelrichs S. 85, die von 1593, Oel⸗ 
richs S. 111, und die von 1603, Capell S. 3, weichen etwas ab. 

1: Es handelt ſich um die gleiche Münze, die abgebildet iſt bei Ma x 
Bernhart Handbuch zur Münzkunde der römiſchen Kaiſerzeit, Halle 1926, 
Tafelband Tafel 24 Nr. 4. 8 

18 S. o. Anm. 10. Sie iſt auf der Tafel unten abgebildet. 
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Die Münze war der Forſchung bekannt, jedoch ungewiß, um welchen 
Theodoſius es ſich handele!“. Münzen Theodoſius' II. ſind auch ſonſt 
in Pommern gefunden worden: je eine bei Köslin und Zizow (Kr. 
Schlawe), vier bei Kaſeburg, eine ohne Fundort und eine barbariſche 
Nachahmung bei Schmolſin (Kr. Stolp)?. 

2. Der Münzſchatz vom Darß. 

Auf der Halbinſel Darß wurden im Jahre 158721 „auf, einem 
Acker drei verſchiedene Silbermünzen von Bauern gefunden“. Auf 
einer erkannte Johannes Olearius ſyriſche und arabiſche Schrift⸗ 
zeichen, ohne jedoch ein Wort oder einen Sinn herausleſen zu kön⸗ 
nen. Auf der kleineren glaubte Philipp ein Kreuz, ein Schwert und 
80 Pfähle geſpießte Köpfe zu ſehen, auf der dritten war keinerlei 

Schrift zu erkennen. Sie war durchbohrt und erinnerte Philipp an 
„einen Buntpfenning“. Sie wurden von einer Bäuerin gefunden und 
dem Abe de von ſeiner Mutter geſchenkt. 

Auf Grund der Erklärung von Olearius meinte Philippe, ſie 
könnten durch nördliche Feldzüge der Goten, Rugier und Vandalen 
mit andern Sachen hierher gelangt und in der Erde verjteckt worden 
ſein. Protaſius Marſtaller jedoch hielt dieſe Münze nicht für eigent⸗ 
liches Geld, ſondern für magiſche Siegel, die von Räubern geprägt 
und verſteckt worden ſeien. Dieſer Meinung ſchloß ſich Philipp an?s, 
da häufig Seeräuber auf dem Darß und in der Umgebung geweſen 
ſeien. Er führte als Beleg den Turm mit doppeltem Graben an, 
der nicht weit vom Prerow-Strom liegt und im Volksmunde „die 
Hirtzeborg“ heißt. Urſprünglich ſei er gegen Räuber errichtet, ſpäter 
aber von dieſen beſetzt worden. Schiffe, die aus Dänemark, Lübeck 
und anderen Orten kamen, wurden nachts von den Räubern, die auf 
dem Turme Wache hielten, durch ein Licht vom Jahrwaſſer fortge⸗ 
lockt und ſo geſchnappt. 

Unter dieſen Münzen befand ſich zweifellos eine arabiſche, ſo daß 
wir dieſen Fund zu den Münzſchätzen der ſlaviſch⸗wikingiſchen Zeit 
zu zählen haben. Er iſt der neueren Forfehung entgangen?“. 

3. Der Münzſchatz von Stolpe (Kr. Anklam). 

Philipp erhielt von ſeiner Mutter zwei Töpfe voller Münzen, 
die bei Stolpe (Kr. Anklam) gefunden wurden 5. Eine dieſer Sil⸗ 

W. Die vorgeſchichtlichen Münzfunde Pommerns itt. a. 
d. r sr vorheſchichtt er 1 5 — d. Un, Gel Heft 5% Greifs⸗ 
wald 1931, S. 17 Nr. 10, S. 25 Nr. 2 (nach Sture Bolin). 

0 End. S. 17 Nr. 11, 16, 17, 21, 23; H. Bollnow, Die völkerwande- 


24 Meſer Münzfund iſt nicht zu verwechſeln mit dem bei Petz ſch S. 31 
genannten arabiſchen Schatzfund, der im Jahre 1873 geborgen wurde. 
Philipps Münzkatalog. 
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bermünzen beſchreibt er: Sie hatte Schriftzeichen im Kreiſe, in der 
Mitte, auf beiden Seiten Kreuze. Nach der abgebildeten Form 
könnte es ſich um einen Wendenpfennig des 11. Jahrhunderts 
handeln?. 

4. Der Münzſchatz von Roſtoch. 

Von Albert von Platen erhielt Philipp eine Silbermünze mit 
ähnlichen Zeichen wie auf dem Funde vom Darß?5. Derartige 
Münzen hatte ein Bauer bei Roſtock in ſo großer Zahl beim Pflügen 
gefunden, daß er 30 Florenen dafür erhielt. Es wird ſich alſo auch 
hier um einen Schatzfund der ſlaviſch-wikingiſchen Zeit gehandelt 


haben. 
b) Bronzezeitliche Hortfunde. 

In den Jahrzehnten um 1600 mehren ſich in Deutſchland und 
Skandinavien die Nachrichten von vorgeſchichtlichen Bodenfunden. 
Auch Ausgrabungen ſind damals unternommen worden, die das 
Intereſſe der Fürſten fanden. Wir werden uns alſo nicht wundern, 
einzelne pommerſche Funde auch im Beſitze des ſammelfreudigen 
Herzogs Philipp II. anzutreffen. Aus ſeiner Einſtellung zu den 
heimiſchen Münzfunden ergab ſich ja ſchon, daß der Herzog dieſe 
als Zeugniſſe der Geſchichte ſeines Landes zu deuten ſuchte und ſie 
nicht einfach als Bereicherung ſeiner Sammlungen betrachtete. So 
ſind ihm auch die bronzezeitlichen Metallfunde, die durch Zufall in 
ſeinen Beſitz gelangten, keine „Kurioſitäten“?7, ſondern er hat fie 
richtig als Gegenſtände aus der heidniſchen Vorzeit erkannt und 
ſich um ihre Deutung bemüht. Welchen Wert er ihnen beigemeſſen 
hat, erhellt daraus, daß er ſie ſeinen erlauchten Gäſten zu zeigen 
pflegte. So hat ſie Cosmus von Simmern am 9. Oktober 1616 ge⸗ 
ſehen und in ſeiner „Kosmographie“ eingehend beſchrieben. Auch 
Philipp Hainhofer haben ſie bei ſeinem Beſuche im Spätſommer 
1617 vorgelegen; er hat ſie ſorgfältig aquarelliert und einige No- 
tizen beigefügt. Aus dem Vergleich der beiden Darſtellungen er— 
geben ſich die Fundorte der einzelnen Stücke. 


26 Eine ähnliche Münze aus dem Fund von Neuhof (Kr. Regenwalde) 
iſt abgebildet bei Arthur Suhle, Zeitſchr. f. Numismatik 36 (1926) 
Taf. IX Nr. 6 (Typ Dannenberg, Taf. 97 Nr. 1808). 

2: Den Grundſtock zu einer „Sammlung“ bei Hofe im Stile der Re— 
naiſſancezeit dürfte bereits Bogiſlaw X. gelegt haben, der dazu in Italien an⸗ 
geregt worden iſt. Er ſah 1497 in Venedig die Sammlung der Koſtbarkeiten, 
darunter auch zwei „Einhorne“. „Do Hertzog Bugflaff das ſach, das fie von 
den Einhornen fo viel hielten, ſchichte er von Stundan zu rugge in fein Land 
an de Rete und befol, das man das Einhorn, das zu Rugenwalde in der 
Capelle vorm Sacrament ſtund, Sn Khonig Erich dahin gegeben, ſolte in 
Verwarung nhemen“, Des Thomas Kantzow Chronik von Pommern in hoch⸗ 
deutſcher Mundart, 1. Bearb., hrsg. von Georg Gaebel, Stettin 1898, 
S. 213. Über dieſes Einhorn vgl. des Thomas Kantzow Chronik von Pom⸗ 
mern in niederdeutſcher Mundart, hrsg. von Georg Gaebel (— Veröffent- 
lichungen der Hiſtoriſchen Kommiſſion für Pommern I 4), Stettin 1929, S. 34, 
90, 263. Es wurde bei der Landesteilung von 1532 mit anderen Koſtbarkeiten 
„to Wolgaſt im torm gelaten“ (S. 90). Vgl. Hellmut h Bethe, Die 
Kunſt am Hofe der pommerſchen Herzöge, Berlin 1937, S. 16 f. über Hut und 
Schwert, die Gaben des Papſtes Alexanders VI. an Bogiſlaw X. 
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1. Die goldenen Eidringe von Hagenow 
Kr. Greifenberg (Zfl. le) 
Cosmus von Simmerns Beſchreibung lautet?s: 

„Zwei ſtück haben ihr fürſtliche gnaden dismahl laßen zum beſchauwen 
über tiſch bringen, ſo in Pommern gefunden, eines von reinſchen golde 
welches 2 ſtünke wahren jo wie handthaben in bey gemalter form ... wie 

eine hand breitt und klein finger dikk, welches im Treptowiſchen ampt vom 
pauren aus der erden gepflüget, und ihr fürſtliche gnaden erſt vor 3 tagen 
von dero hauptman einem Flemminge war zugeſchikket worden. 

Ihr fürſtliche gnaden vermeinten es 3 diſe ſtün etwa von einer 
tumba oder todten ſarch eines vohrnemen heydniſchen herren. 

Man hatt die ſtelle nicht widertreffen können, wor diſes gefunden 
worden, weil der paur geſtorben und diſe ſtük nur in ſeiner erbſchafft ge- 
funden worden.“ N 

Die Zeichnungen Hainhofers ſind erhalten in einem Bande 
ſeiner umfangreichen Materialſammlungen, der ſich heute im Beſitze 
der Landesbibliothek zu Wolfenbüttel befindet “. Es handelt ſich 
demnach um zwei goldene Eidringe der jungen Bronzezeit (Pe⸗ 
riode 5) von einem äußeren Durchmeſſer von 8,9 em bzw. 7,9 em. 
Es muß ſich um die jüngere, hohle Form handeln 1. Die beigefügte 
Notiz lautet: 

„Dieſer Ringh iſt ehe etwaß zertrücket geweſen, vieleicht mag ihn daß 
pfugg een gerüret haben. 

ieſe beiden Ringe ſeind von gutem Reiniſchen golde [ond] am gewicht 

27 golt f. ſein von einem bauwern im ampte Belbuck oder Treptow (in 

9 im Dorfe Hagenow auß der erde gepflüget vor 2 Jahren alß 
o. g 5 


2. Der Hortfund von Sydow Kr. Schlawe. 
(Tfl. Ib und Tfl. II). 
Cosmus von Simmern fährt in feinem obigen Berichte fortes): 
Das ander ſtük wahr von eiſen oder ſtall gar wie rundt und holl, etwa 
in der eircumferentz wie ein mannes hütt, weil daran waren gemachet 
ſachen wie glöcklein, jo auch am andern orte in der erden gefunden wor— 
den . . .“ wurde vom herrn V. Conſtantin Hfeler?? und herrn Marſchalk 
Hans DBrokhufen, jo mit an der tafl wahren davor geachtet, daß es ein 
instrumentum geweſen, damit vor zeiten die heidniſchen Pommern ihren 
götzen gedienet und freudenklang gleichſam wie verurſachen wollen.“ 


Philipp Hainhofer überliefert abermals den Fundort und die 
genaue Zeichnung“. Aus ſeinen Aufzeichnungen ergibt ſich ferner, 
daß noch zwei weitere Stücke zu dieſem Funde gehören. Es han⸗ 
delt ſich um einen geſchloſſenen Fund, der aus zwei bronzenen Hals⸗ 


2s · Nach der Originalhandſchrift, Stettin St.⸗A. Rep. 40 III, 60 fol. 461; 
Gieſebrecht S. 160; ax von Stojentin, Aus der Chronik des 
Cosmus von Simmern, Balt. Stud. N. F. 3 (1899) S. 67 ff. 

209 Hier iſt eine flüchtige, kleine Skizze eingefügt, die die Form des 
Ringes kaum erkennen läßt. In der von Gieſebrecht S. 160 benützten 
Handſchrift fehlt ſie. f 

30 Wolfenbüttel, Landesbibliothek, Handſchrift Nr. 2393 fol. 582—585. Die 
in ihren leuchtenden Farben daß dan erhaltenen Aquarelle hat Herr Kunſt⸗ 
maler Willi Grube für das Landesmuſeum kopiert. 

Otto Kunkel, Forſchungsberichte (Urgeſchichte), Balt. Stud. N. F. 
39 (1937) S. 348 Anm. 67. ö 

32 Leibarzt Philipps II. 
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ringen und einem Nierenring beſteht (Periode 6 der Bronzezeit). 
Die Halsringe haben einen äußeren Durchmeſſer von 21,6 em bzw. 
20,2 em, der Nierenring von 12,1 em. Der größere Halsring ſcheint 
maſſiv zu fein, der kleinere iſt hohls!. 
Hainhofers Notiz zu dieſem Funde lautet: 
In Pommern gefunden in Peter Woytken gutern. Iſt holl inwendig. 
Von Meßingh. (Tfl. Ib). 
„Dieſer Ringh iſt inwendig holl, und in Peter Woydken gutern ge— 
funden. Von Meßingh.“ (Tfl. II rechts). 
„Diefer Ringh iſt gantz zugegoßen. gefunden in Peter Woytken zu 
Sydow gutern.“ (Tfl. II links). 
„Die Bauern ſagen da dieſe we: gefunden fein habe vor zeiten ge⸗ 
wohnt ein Weib, welche man die Klunkernde Köhne geheißen, daß iſt, 
die klingende Kunigundam. Von Meßingh.“ 


Das Wikingergrab von Zwilipp, Kr. Kolberg⸗Körlin. 


Von Hans Jürgen Eggers, Stettin. 


Im Jahre 1897 wurde bei dem Dorfe Zwilipp von Zeichen⸗ 
lehrer Meier, Kolberg, ein vorgeſchichtliches Grab unterſucht, aus 
dem bis heute eigentlich nur das Hauptſtück, eine wikingifche 
Schalenfibel, weiteren wiſſenſchaftlichen Kreiſen bekannt zu ſein 
pflegt. In ſeiner Geſamtheit iſt der Fund bisher weder abgebildet 
noch gewürdigt worden. Da es ſich hier aber um einen der wichtigſten 
Grabfunde der wendiſch⸗wikingiſchen Epoche Pommerns handelt, 
ſoll dies nun nachgeholt werden. Der Fund (Muſ. Stettin 4484) 
beſteht aus folgenden Stücken: 

a) wikingiſche ovale Schalenfibel aus Bronze, reich ornamen⸗ 
tiert, durch Feuer beſchädigt. Zu ihr gehören vermutlich einige 
Bronzepartikel, vor allem der Nadelhalter und zwei zerſchmol⸗ 
zene blaue bzw. weißliche Glasperlen, die urſprünglich wohl den 
Beſatz der Fibel bildeten. 

b) 3 kugelige, z. T. beſchädigte Spielſteine aus Bein. 

c) bronzene Hülſe, zerbrochen, mit Rillen verziert. 

d) Eifen- und Bernſtein fragmente. 

e) mittelwendiſche Tonſcherbe (laut Katalog urſprünglich zwei). 


Über die Fundumſtände beſitzen wir in den Akten des Pom⸗ 
merſchen Landesmuſeums folgende briefliche Mitteilungen von Zeichen⸗ 
lehrer Meier in Kolberg: 1. Karte vom 27. 10. 1897: „Eine Grabſtelle 
c. 1% m lang und / m breit, mit Steinen regelmäßig umſtellt, 
war bei c. 30—40 cm Tiefe ganz leer, Deckſtein fehlte. Unter einem 
Umfaſſungsſtein kam etwas Branderde zum Vorſchein, jenſeits des 
Steines, nach Beſeitigung von Baumwurzeln fanden wir die Brand⸗ 
ſtelle und es lagen Knochen, Scherben, Kohlen, Glasfluß ſo wie die 
Bronze-, Eiſenſtücke und die Perle zwiſchen und durcheinander, es 
hat alſo keine Ausſonderung ſtattgefunden, mehr Scherben waren 
nicht zu finden“. 2. Brief vom 3. 1. 1898: „In betreff der mancher⸗ 
lei Fragen erwidere ich das Folgende: das eigentliche Grab, welches 
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% Zwilipp 
be. Kolberg-Köplin 
Eisen Y% nat. Gr. 


vollkommen leer war, war etwa 1,40 m lang und etwa 65—70 cm 
breit. Die Umfaſſungsſteine, c. 25—30 cm hoch, waren auf der 
Innenſeite glatt. Die nebenan befindliche Brandſtätte war von un⸗ 
regelmäßiger Form, es lag eigentlich alles über einem Haufen. Der 
ganze Grabhügel war etwa 5—10 cm höher als die Steine und war 
entſchieden ſchon planiert worden und mit Kiefern bewachſen. Die 
Lage des Grabes iſt aber ſo, daß von der See, welche e. 2 Meilen 
abliegt, abſolut nichts geſehen werden kann, denn Zwielipp und 
ſpeziell dieſe Gegend liegt in tiefer Talſenkung, nur die Nähe der 
Perſante, welche ſeinerzeit vielleicht bis dicht an das Grab gereicht 
Dahen wird, würde dafür ſprechen, daß ein Schiffer da begraben ſein 
önnte“. 


Die „Perle“, die in dem Fundbericht und auch in dem Stettiner 
Katalog erwähnt wird, iſt identiſch mit dem beſterhaltenſten der 
3 Spielſteine, während die beiden anderen als „Knochenreſte“ aufge- 
führt werden. Von den beiden Tonſcherben iſt heute nur noch eine 
im Muſeum nachzuweiſen, eine typiſch mittelwendiſche Randſcherbe. 
Die übrigen Stücke des Fundes find dagegen wikingiſcher Herkunft, 
nicht nur die Schalenfibel, auch die Spielſteine und die Bronzehülſe 
(wohl Nadelbehälter). Was die völkiſche Eingruppierung des Zwi⸗ 
lipper Grabes anbelangt, ſo dürfte wohl kaum ein Zweifel darüber 
beſtehen, daß es ſich hier tatſächlich um ein Wikingergrab handelt. 
Hierfür ſpricht nicht nur die wikingiſche Herkunft der meiſten 
Stücke des Fundes: wichtiger faſt iſt uns die Tatſache, daß wir hier 
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eine Reihe von Beigaben in einer für Skandinavien durchaus ge⸗ 
läufigen Zuſammenſetzung vor uns haben, während umgekehrt das 
Grab völlig aus dem Rahmen der üblichen wendiſchen Grabfunde 
Pommerns herausfällt. An dieſer Eingruppierung darf uns auch die 
wendiſche Tonſcherbe nicht irre machen. Sie kann in einem Grabe, 
das im Wendenlande angelegt wurde, nicht ſehr überraſchen. 

Zu klären wäre nur noch die Frage, ob wir in unſerem Grabe 
einen auf Kriegs- oder Handelsfahrt zufällig gerade in Zwilipp ge⸗ 
ſtorbenen und dort beigeſetzten Wikinger vor uns haben oder ob uns 
dieſer Fund vielleicht den erſten Fingerzeig zu einer größeren Ent⸗ 
deckung bietet. Wie, wenn dort in der Nähe eine wikingifche 
Sommerſiedlung oder gar Handelsniederlaſſung beſtanden hätte? 
Die hiſtoriſchen, geopolitiſchen und topographiſchen Vorausſetzungen 
wären an dieſer verhältnismäßig verſteckten Stelle in der Nähe der 
Perſantemündung (die Feldmark von Zwilipp grenzt an die Per⸗ 
ſante und iſt von der Küſte etwa 15 km entfernt) durchaus gegeben. 
Eine Antwort auf dieſe Frage kann nur von zukünftigen glücklichen 
Funden, vielleicht auch von der planmäßigen Unterſuchung des 
Zwilipper Burgwalles erhofft werden. 


Über die mit „klink (kling)“ gebildeten Flurnamen 
in Pommern. 
Von Heinrich Boſſe, Eggeſin. 


Bei der Erforſchung unſerer Flurnamen treten recht häufig Be⸗ 
zeichnungen auf, die auf den einzelnen Feldmarken vielfach wieder- 
kehren; das iſt auch ganz natürlich, wenn damit der Charakter ge- 
wiſſer Ortlichkeiten gekennzeichnet werden ſoll, der ſich immer wieder- 
holt. Aber ebenſo häufig werden auch Namen angetroffen, deren 
Sinn heute verdunkelt iſt und die dem Forſcher bei der Deutung 
Schwierigkeiten bereiten, zumal wenn ſolche Flurnamen eine mehr- 
fache Deutung zulaſſen. Faſt überall in Pommern ſind die mit 
„klink“ oder „kling“ gebildeten Namen anzutreffen, aber auch ander⸗ 
weitig treten ſie auf, beſonders zahlreich anſcheinend in Weſtfalen, 
Thüringen, Friesland und Schleswig⸗Holſtein. Allein ſchon im Kreiſe 
Greifenberg ſind mir bekannt: Klinkenberge bei Gummin, Hagenow, 
Muddelmow, Deutſch Pribbernow, Treptow, Wangerin, Schleffin. Ein 
Klinkenmoor gibt es bei Wangerin, ein Klinkenſoll bei Lewetzow, 
ein Klinkhorſt als Bezeichnung für ein Ackerſtück bei Mittelhagen, 
Klinkenſtücke liegen bei Lewetzow, und bei Rütznow werden zwei 
kleine Waldſtücke mit „Klinks“ bezeichnet. Zwiſchen Treptower Deep 
und Robe wurde früher ein Waldſtück mit Klingfichten benannt. 
Auch in der Nachbarſchaft des Kreiſes Greifenberg treten dieſe 
Namen in größerer Zahl auf. Auf der Feldmark Bandekow (Kr. 
Regenwalde) werden 1826 ein Klinkenberg und 1799 die „Klinken“ 
für ein Moorgelände aufgeführt. Heute ſind dieſe Namen nicht mehr 
bekannt. Auf einer Flurkarte aus dem Jahre 1738 wird bei Plathe 
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ein Klingſpornweg angegeben, der aber inzwiſchen eingegangen iſt. 
Erwähnt ſei auch der Klinkarſch bei Wangerin. Bei Gülzow (Kr. 
Kammin) iſt der Klingenberg von einer alten Sage umfponnen!. Aas 
anderen Teilen der Provinz ſeien genannt: Klinkbeck als Ortsname 
im Kr. Neuſtettin. Im Kreiſe e heißt ein fließendes 
Gewäſſer der Klingbach?. Bei Trantow im Kr. Grimmen iſt eben⸗ 
falls ein Klingenberg und ein Klingenſtein bekannts. Aus dem Kreiſe 
Pyritz ſei der Klingbeck See enannt, der in früherer Zeit auch den 
Namen „klingende Bäk“ geführt hat“. Von dieſem See iſt eine ähn⸗ 
liche Sage bekannt wie von dem Klinkenberge bei Gülzow, die volks⸗ 
etymologiſch den unverſtandenen Namen mit dem Grklingen einer 
Glocke in Verbindung zu bringen weiß’. Eine weitere „klingende 
beke“ wird jchon 1324 bei Stettin erwähnt‘. An dem Wege von 
Mötzlin nach Moltow (Kr. Kolberg-Körlin) ſtehen die Klingsellern. 
Die bekannteſte Wortbildung mit „klink“ find die Wiſſower Klinken 
auf Rügen. Auffallend iſt die Häufigkeit dieſer Flurbezeichnungen 
in der unteren Rega-Landfchaft; in anderen Gegenden der Provinz 
fehlen fie nicht, treten aber zahlenmäßig zurück, ſo führt Dr. Schulz 
für den Kreis Köslin nur vier Ortlichkeiten auf, im Kreiſe Ucker⸗ 
münde ſcheint er zu fehlen bis auf eine Fiſchereibezeichnung am Neu⸗ 
warper See 

Was jagt nun die Sprachwiſſenſchaft zu dieſen Namen? Offen⸗ 
bar ſind die vielfachen Zuſammenſetzungen mit „klink“ nicht auf eine 
einzige allgemeingültige Erklärung zurückzuführen. Wenn „Klink“ 
als Grundwort auftritt, bezeichnet es in den meiſten Fällen eine 
Anhöhe. In der Regel iſt es aber als Beſtimmungswort mit einem 
Grundwort verbunden, das zuweilen ebenfalls den Begriff einer Höhe 
in ſich ſchließt. Auch in den mir bekannten frieſiſchen Flurnamen iſt 
das der Fall: Klingbaarg, Klingdoom, Klinkenborweg. Im weſt⸗ 
frieſiſchen Sprachgebrauch bedeutet „kling“ heute noch Hügel, An⸗ 
höhe? und iſt wohl mit dem gebräuchlichen „Klint“ = Anhöhe, Ab⸗ 
hang, Fels, Klippe (ſchwed. Klint, altengl. clint) aus der gleichen 
Sprachwurzel abzuleiten, eine Auffaſſung, die auch Dohm vertritts. 
Es laſſen ſich auch mehrfach Belege anführen, wie die eine und die 
andere Form im Sprachgebrauch wechſeln?. Dieſer Sinn liegt ohne 
Zweifel den „Wiſſower Klinken“ und den „Höllenklinten“ auf 
Rügen zugrunde. Ebenſo kommt auch der Name „klint“ in dieſer 
Bedeutung auf der däniſchen Inſel Möen vor. 


1 Das liebe Pommerland 4. Ig. (1867) S. 215. 
1 7 für pommerſche Volkskunde Bd. III (Stettin 1895) S. 11. 
Fritz Kohls, Die Orts- und Flurnamen des Kr. Grimmen, Greifs⸗ 
wald 1930, S. 84. 
alt. Stud. N. F. 24/25 (1922) S. 113. 
Blätter f. pomm. Volkskunde Bd. III S. 109. 
„H. Lemcke -C. Fredrich, Die älteren Stettiner Straßennamen, 
Stettin 1926, S. 83. 
Schmidt⸗ Peters en, Die Orts- und Flurnamen in Nordfriesland 


3 „ Yolfteiniiche Ortsnamen, Ztſchr. f. ſchlesw.⸗holſt. 8 1898 S. 151. 
Fried. Prien, Neumünſterſches Flurnamenbud S. 131. 
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Die deutſchen Wörterbücher leiten „Klink“ durchweg von dem ahd. 
chlinga, klinga, klinka — Gießbach, auch Talſchlucht, in welcher 
er ſtrömt, ab!. Klinka iſt in dieſem Sinne lautnachahmend, 
ebenſo wie auch das Verbum „klingen“ (mhd. und mndd. klingen = 
klingen, einen Klang geben) in Nachahmung des Schalles gebildet iſt. 
Für das klingende Geräuſch des fließenden Waſſers iſt das Ohr 
in alter Zeit auch wohl empfindlicher geweſen als heute. Der als 
Uberſetzer bekannte Agid Albertin (1560—1620) jagt: „Ich ließ 
den klingenden Strahl des Brunnens über die Hand fließen“ 10a. 
Beſonders häufig finden ſich Kling⸗Namen in dieſem Sinne in 

Thüringen. Von den 26 Kling⸗Namen, die Luiſe Gerbing in ihrem 
Flurnamenwerk bringt!%b, zähle ich 15 Ortlichkeiten, die ein fließen⸗ 
des Gewäſſer bezeichnen; „Klinger“ wird hier geradezu als Appel⸗ 
lativum gebraucht (, . . . kein Fluß, nur ein ſog. Klinger“). 

In pommerſchen Flurnamen ſcheint aber das Wort noch eine 
weitere Bedeutung zu haben. Schon lautlich iſt es verwandt mit 
Klinke = Türriegel, Drücker an der Tür, Sperriegel. In Friesland 
bezeichnet man auch ein Stacket, eine Sperre quer über den Deich 
mit „kling“. Auf Föhr heißt ein blindlaufender Weg in der Marſch 
„klingsdoomwai“ 11. Im einzelnen haben frieſiſche „kling“-Namen 
die Bedeutung von Sperre, Riegel; ob aber dieſer Sinn auch bei 
pommerſchen Flurnamen zu ſuchen iſt, mag zweifelhaft erſcheinen. 
Es ſei aber darauf hingewieſen, daß immerhin eine Anzahl Flur⸗ 
namen im hinterpommerſchen Küſtengebiet, wo auch ſonſt die Volks⸗ 
kunde frieſiſchen Einſchlag nachzuweiſen imſtande iſt, auf eine frie⸗ 
ſiſche Sprachwurzel zurückzugehen ſcheinen. Eine weitere Auslegung 
dieſer Namen mit „kling“ bringt noch Jellinghaus. In Oberijſſel 
und Drente bezeichnen die Namen „klinke“ oder „klenke“ einen hüge⸗ 
ligen Heidegrund mit Waſſerlachen in den Niederungen oder auch 
einen ſchmalen Moorſtreifen 12. 

In Schleswig⸗Holſtein haben die „kling“-Namen durch Prien! 
noch eine andere Auslegung gefunden, die auch für Pommern nicht 
belanglos zu ſein ſcheint. Im Neumünſterſchen Gebiet ſind die 
„klinks“ gleichbedeutend mit „Rähm“, einem Wort, das auch in 
Pommern unter den Flurnamen recht häufig anzutreffen iſt. „Rähm 
iſt ein ſchmaler Streifen Landes an der Seite eines Feldes, meiſtens 
mit Buſchwerk oder einzelnen Bäumen beſtanden, auch ſchmale 
Wieſen am Rande einer Hölzung“ (Prien); in gleichem Sinne wird 
auch das Wort in Pommern gebraucht. Prien bringt mehrere Belege 


= Baum, D. Wb. V, Leipzig 1873, Sp. 1173; Moritz Heyne, D. 
Wb. II Sp. 380 

W Welt zung unb eee (1612). Weitere Belege dieſer 
Art bei Grimm, Dt. Wb. V 12 

105 Die Flurnamen des . Gotha und die Forftnamen des Thü⸗ 
ringerwaldes, 1910. 

n Schmidt⸗Peterſen S. 

2 Hermann Jellinghau = Die weſtfäliſchen Ortsnamen 3. Ausg., 

Ssnabrükk 1923 ©. 121. 

3 Prien, Neumünſterſches Flurnamenbuch S. 131, 177. 
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dafür, daß Rähm = klint zu ſetzen iſt. So heißt es in einem Pro⸗ 
memoria von 1797: „ . . . daß unter der Benennung klint allemahl 
ein gewiſſer Rehmen oder eine gewiſſe Strecke Holtz verſtanden wird, 
der auf einer Koppel befindlich iſt, und es daher oft der Fall iſt, daß 
auf einer Koppel verſchiedene Klinte unter verſchiedener Benennung 
exiſtieren “14. Daß hier die Schreibweiſe „klint“ = „klink“ zu ſetzen 
iſt, geht aus dem weiteren Zuſammenhange deutlich hervor. Mit 
dieſer Auslegung dürften zwei kleine iſolierte Waldſtücke auf der 
Feldmark Rütznow (Kr. Greifenberg), die heute noch mit „Klinks“ 
I und II benannt werden, geklärt ſeintô. 

Neuerdings find mir noch zwei weitere Örtlichkeiten bekannt ge⸗ 
worden, an denen der „kling“⸗-Name in dieſem Sinne haftet. In 
einem Aktenſtück „Schulzengericht zu Deep, Amt Treptow, Greiffen⸗ 
bergſchen Kreiſes, betr. die Grenz- und Prozeß Sachen mit der 
Dorfſchaft Robe“ wird unter dem 8. Auguſt 1825 unter anderen 
Ortsbezeichnungen „ein Klink Fichten“ aufgeführt!‘ Klink wird 
hier als Appellativum gebraucht; in den Rütznower Flurnamen 
dürfte ohne Zweifel ebenfalls dasſelbe Appellativum ſtecken. Mit 
„höltern Klink“ wird noch jetzt im Neuwarper See von den Garn— 
fiſchern ein örtlich feſtliegender Garnzug benannt. Derartige Fiſcherei⸗ 
bezeichnungen ſind in der Regel nach auffälligen Landmarken gebildet 
worden. Das hier vorgeſetzte Attribut bedeutet zwar einen Pleonas⸗ 
mus, iſt aber als ſolcher im Sprachgefühl nicht mehr empfunden wor⸗ 
den, da der urſprüngliche Sinn des Wortes nicht mehr verſtanden 
wurde. Ob aber auch der „Klingbeutel“ — ein vorſpringendes Wald⸗ 
ſtück in der Altwarper Forſt — mit den ſoeben beſprochenen „Kling“ ⸗ 
Namen zuſammengehört, mag dahingeſtellt bleiben. 

Eine nicht haltbare Erklärung der Kling⸗Namen in Thüringen 
verzeichnet Adelungtéa, die auch in Grimms Wörterbuch angeführt 
iſt eb. Nach Adelung hat ein länglich ovales Feld den Namen 
„Klinge“, angeblich wegen der Ahnlichkeit mit einer Meſſerklinge. 

Die oben erwähnten „Klingenberge“ in Pommern ſind durchweg 
Bodenerhebungen, wenn auch teilweiſe von ſehr geringer Höhe. Wenn 
aber die ſo benannten Ortlichkeiten außerhalb Pommerns in Betracht 
gezogen werden, ſo ergibt ſich die auffallende Erſcheinung, daß es 
ſich nicht überall um wirkliche Anhöhen handelt. Darauf hat ſchon 
Volkmann hingewieſentse. In Hamburg, Lübech und Osnabrück 
kommt „Klingenberg“ als Straßen- und Platzname vor!6d. Volk⸗ 
mann vermutet in dieſem Namen das Verbum „bergen“ und ein 
davon abgeleitetes Subſtantiv „Berge“, das uns auch ſonſt in einigen 
wenigen Worten erhalten iſt (Herberge, Halsberge, Armberge). So 


14 Prien, Neumünſterſches Flurnamenbuch S. 131. 

15 Perſönliche Mitteilung des Herrn v. d. Marwitz⸗Rütznow. 

16 Die Heimat 1935 Nr. 12 (Greifenberg). 

16a Verſuch eines vollſtändigen, grammatiſch⸗kritiſchen Wörterbuches der 
hochdeutſchen Mundart, II, Sp. 1632. 

166 Deutſches Wörterbuch, Bd. V,. Sp. 1176. 

16 Straßennamen und Städtetum, Würzburg 1919, S. 138. 

16 d Ebenda. 
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wären die „Klingenberge“ ſolche Ortlichkeiten, in denen das ſich 
darin bergende Waſſer als ſprudelnde und „klingende“ Quelle her— 
vorkommt. 

In den vorſtehenden Ausführungen dürften die Erklärungsmög⸗ 
lichkeiten dieſer Flurnamengruppe erſchöpft ſein. Ich will aber er⸗ 
wähnen, daß Fr. W. Schmidt!? einen Klinke-Pohl bei Dobberpfuhl 
(Kr. Pyritz) von dem flavifchen Worte klin — Keil herleitet, „klink“ 
wäre dazu das Deminutiv und „klinki“ der Plural, die Bedeutung 
wäre alſo = kleine Keilſtückets. Dieſe Erklärung unterliegt einem 
berechtigten Zweifel, zumal für dieſen Flurnamen keine ältere Form 
vorliegt, die den ſlaviſchen Urſprung vermuten läßt. Es mag immer- 
hin zugeſtanden werden, daß auch pommerſche „Klink“-Namen jla- 
viſcher Herkunft ſind. Gerlach erwähnt unter den Flurnamen des 
Kreiſes Lauenburg ein Feldſtück „Klini“; den Namen möchte Ger- 
lach eher von „glinik“ (glinki) - Lehmfeld ableiten als von „kliny“ 
— Keilſtückt“. Dr. Mucke hat in den niederſorbiſchen Kreiſen eine 
größere Anzahl der mit „klink“ gebildeten Flurnamen ermittelt, die 
er entweder von „klin“ = Keil oder „glinki“ - Lehmfeld herleitete“. 

So liegen für unſere pommerſchen „Klink“-Namen mannigfache 
Deutungsverſuche vor. Es wird nicht immer leicht ſein, in dem ein⸗ 
zelnen Falle die zutreffende Erklärung zu geben. Ohne eine genaue 
Kenntnis der Ortlichkeit, an welcher der Flurname haftet, wird jeder 
Erklärungsverſuch in der Luft ſchweben. Soviel dürfte aber feſt⸗ 
ſtehen, daß die pommerſchen Namen mit einer Erklärung nicht zu 
erſchöpfen ſind. 


17 Orts⸗ und Flurnamen des Kreiſes Pyritz nördlich der Plöne, Balt. 
Stud. N. F. 24/25 (1902) S. 114. 

18 Balt. Stud. N. J. 24/25 (1922) S. 114. 

1 Ball Stud. N. F. 20 (1917) S. 192. 

20 Dr. Mucke, Wörterbuch der niederwendiſchen Sprache, Bd. III 1884, 
S. 199 und 204. 


Die Bildniſſe Bugenhagens lI. 
Von Hellmuth Bethe, Stettin. 


Die in meinem Aufſatz über die Bildniſſe Bugenhagens (Mbl. 
1935 S. 120) ausgeſprochene Hoffnung, daß die 60 Nummern meines 
Katalogs die Bildniſſe Bugenhagens bis auf die des 19. Jahr⸗ 
hunderts annähernd vollſtändig enthielten, hat ſich nicht ganz erfüllt. 
Ich bin von den verſchiedenſten Seiten noch auf 20 in meinem Ver⸗ 
zeichnis nicht aufgeführte Bugenhagenbildniſſe hingewieſen worden. 
Laſſen die Porträts das Außere des pommerſchen Reformators auch 
in keinem neuen Lichte erſcheinen, ſo ſeien ſie der Vollſtändigkeit 
halber hier doch nachgetragen: 
um 1544 Ganzfiguriges Bildnis in Talar mit Barett. Deckfarben⸗ 

malerei auf Pergament in der Art Lucas Cranachs d. J. 


1 Für freundliche Hilfe habe ich vor allem zu danken den Herren Sani⸗ 
tätsrat Dr. Bethe, Stettin, Graf von Bismarck⸗Oſten, Schloß Plathe, Dr. A. 
Schröder, Leipzig, Rechnungsrat i. R. v. Malotki, Treptow a. R., Prof. Dr. 
81 Ban, früher Greifswald, jetzt Stuttgart, und Prof. D. Dr. Wehrmann p, 

argard. N 
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Danzig, Stadtmuſeum. Das Bildnis, das zu einer Serie 
von Reformatorenbildniſſen im Danziger Muſeum gehört, 
von denen eins (Luther) 1544 datiert iſt, ähnelt dem Bild⸗ 
55 Bugenhagens in dem ſog. Stammbuch Lucas Cranachs 
d. J. in der Preuß. Staatsbibliothek in Berlin (Abb.: 
Mbl. 1935 S. 113). 

um 1558 Olbildnis von Lucas Cranach d. J. Wittenberg, Stadt⸗ 
kirche, Epitaph Bugenhagens. — Bugenhagen iſt mit ſeinen 
Angehörigen zu Seiten der Taufe Chriſti barhäuptig knie⸗ 
end dargeſtellt. Das Bildnis entſpricht im Gegenſinne etwa 
denen auf dem . ren Nr. 6 meines Ver⸗ 
zeichniſſes (Abb.: O. S. 131) und dem 8 
der Cranachweröſtatt Rr. 9 (Abb.: 678.8: 43). 

um 1562 Bildnis auf einem vorgehefteten Blatt in der 1755 Refor⸗ 
matorenbibel der Dresdener Landesbibliothek 7 8 
H. Lufft, 1545). Ganzfigurige Erweiterung des Holz⸗ 
ſchnitts Nr. 9 in derber Federzeichnung?. 

1563 Olgemälde des Monogrammiſten V mit Auferweckung des 
Jünglings von Nain. Eisleben, Luthers Geburtshaus. — 
Bugenhagen erſcheint unter den Leichenbegleitern. 

1564 Kolorierter Holzſchnitt in: Dedicatio bibliorum sacrorum 
bibliothecae ab illustrissimis ducibus Pom., Wittenberg, 
Petrus Seitz, 1564, vorgeheftet in einem aus pommerſchem 
Herzogsbeſitz ſtammenden Pergamentdruck der Lufftſchen 
Bibel von 1561. Berlin, Preuß. Staatsbibliothek. — 
Wiederdruck des Holzſchnitts Nr. 9. 

um 1565 Olbildnis von Lucas Cranach d. J.: Der Weinberg als 
Symbol der chriſtlichen Kirche. Wittenberg, Lutherhalle. — 
Bugenhagen iſt zwiſchen Luther und Melanchthon harkend 
dargeſtellt. 

1579 Olbildnis von Lucas Cranach d. J. Bruſtbild mit Bibel. 
Leipzig, Stadtgeſchichtliches Muſeum. — Im Typ ähnlich 
dem Grabſtein Nr. 6 und dem Holzſchnitt Nr. 9. 

um 1580 Holzrelief. Medaillonbildnis von Hans Drege. Lübeck, 
Haus der Kaufmannſchaft, Fredenhagenzimmer. 

um 1700 Brustbild. Kupferſtich von Johann Wilhelm Michaelis auf 
der für die Heilerſche Chronik vorgeſehenen Landkarte von 
Pommern. Stettin, Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte 
und Altertumskunde; Stargard, Marienkirche; Plathe, 
Schloß uſw. — Nach dem Holzſchnitt Nr. 9. — Die Ori⸗ 
ginalrötelzeichnung befindet ſich in Schloß Plathe. 

um 1750 Olbildnis. Greifswald, Univerſität. — Nach Nr. 9. 

1820 Kupferſtich. In: Pommerſche Provinzialblätter I hrsg. von 
Haken, Treptow a. R., 1820. — Nach Nr. 9. 


* Außerdem enthält die Dresdener Bibel noch ein zweites Bugenhagen⸗ 
bildnis auf einem vorgehefteten Blatt: einen kolorierten Ausſchnitt aus dem 
Cranach⸗Holzſchnitt Nr. 8. Vgl. Hildegard Zimmermann, Die Bildausſtattung 
der ſog. Reformatoren⸗Bibel der Landesbibliothek zu Dresden, Luther⸗Jahr⸗ 
buch XI, 1929, S. 134 ff. 
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1822 Kupferſtich von L. J. Haas nach Kirchhof „Zum Andenken 

an die Säcular⸗Feier Pommerns mit dem Preußiſchen 

Staate am 3. Aug. 1821“. Stettin, Pommerſches Landes⸗ 
muſeum uſw. — Nach Nr. 9. 

1856 Bildnis am Rubenowdenkmal, Greifswald. 

1868 Relief am Lutherdenkmal, Worms. 

1895 Standbild am Lutherdenkmal in Berlin. 

1906 Verſilberte Kupfermedaille zum 50 jährigen Jubiläum des 
Bugenhagen⸗Gymnaſiums in Treptow a. R. Treptow a. R., 
Bugenhagen⸗Realgymnaſium. — Nach Nr. 9. 

1909 Glasgemälde. Stettin, Bugenhagenhirche. 

1909 Olbildnis. Lübeck, Katharineum. — Kopie nach dem Ge⸗ 

| mälde Nr. 30. 

1917 Bronzemedaille zur 400-Jahrfeier der Reformation in Pom⸗ 
mern. Hrsg. vom Verein für Münzkunde, Greifswald. 
Stettin, Pommerſches Landesmuſeum uſw. 

1929 Klinkerſtatue. Hamburg, Bugenhagen-Kirche. 

Gleichzeitig ſeien einige Irrtümer in meinem erſten Aufſatz be— 
richtigt. Der um 1750 datierte Stich Nr. 29 von G. P. Buſch ent⸗ 
ſtammt Joh. David Jaencke, Gelehrtes Pommer-Land 1. T., Stettin, 
H. G. Effenbarth, 1734, und das ganzfigurige Bugenhagenbildnis 
Nr. 46 in Treptow a. R. hängt nicht in der Marienkirche (S. 120), 
ſondern, wie im Katalog richtig angegeben iſt, im Bugenhagen- 
Realgymnaſium. 

Zu den aprokryphen Bugenhagenbildniſſen könnte noch ein Hol⸗ 
bein zugeſchriebenes Männerbildnis im Muſeum in Chautilly ge⸗ 
rechnet werden. Das Gemälde gilt als Porträt Bugenhagens, ſtellt 
dieſen jedoch ſicher nicht dar. 

Das älteſte Bildnis Bugenhagens befand ſich ehemals vielleicht 
neben den Porträts von Luther und Melanchthon am „Hausmanns⸗ 
turm“ des Torgauer Schloſſes (um 1535). Das Relief iſt jetzt ſo ſtark 
verwittert, daß eine ikonographiſche Beſtimmung nicht mehr mög⸗ 


lich iſt. 
Bericht über die Verſammlung am 13. Dezember 1937. 


In ſeinen einleitenden Worten wies der Vorſitzende der Geſellſchaft, 
Staatsarchivdirektor Dr. Dieftelkamp, darauf hin, daß der diesjährige Band 
der Baltiſchen Studien nach dem 22. d. Mts. zur Abholung in der Geſchäfts⸗ 
telle der Geſellſchaft bereit liege und auch den auswärtigen Mitgliedern nach 

öglichkeit noch vor Weihnachten zugeſtellt werden würde. 

Der Vortrag von Dr. Ruth⸗Kiel über Ernſt Moritz Arndt und Thomas 
Thorild, zwei germaniſche Vorkämpfer gegen die Ideen der franzöſiſchen Re⸗ 
volution, vermochte den Hörern einen tiefen Einblick in den Kampf des germa⸗ 
niſchen Geiſtes gegen die deſtruktiven Gedanken der franzöſiſchen Revolution 
mit ihren Schlagworten vom contrat social und der allgemeinen Freiheit und 
Gleichheit zu vermitteln. Gerade dem Schweden Thomas Thorild iſt, wie der 
Vortragende nachwies, ein beſtimmender Einfluß auf die Ideenwelt Arndts 
zuzuſchreiben. Die gewaltſame Unterdrückung der nationalen Beſtrebungen 
auf die konſervative Reaktion ließ das Wirken Thorilds unverdientermaßen 
faſt völlig der Vergeſſenheit anheimfallen. 

Thorild, wegen ſeiner Schriften gegen die Beſchränkungen des Abfolutis- 
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mus aus ſeinem Vaterland vertrieben, fand 1793 in Greifswald einen Wir⸗ 
kungskreis als Profeſſor und Bibliothekar. Aus ſeinem germaniſchen Lebens⸗ 
gefühl heraus glaubte er gegenüber dem vernünftelnden Mechanismus Rouſ⸗ 
ſeaus an die lebendige, geſtaltende Arbeitskraft des deutſchen Volkes. Nicht die 
vom Egoismus getragenen „Scheinwahrheiten“ der franzöſiſchen Revolution, 
wie Freiheit und Gleichheit aller, ſondern das Pflichtbewußtſein und die Aus⸗ 
leſe der Beſten vermögen den wahren Staat zu ſchaffen. Dieſer muß an Stelle 
der Anonymität des Parlamentarismus auf der perſönlichen Verantwortlich⸗ 
keit und der Ehre der „ganzen Kerle“ und ihrer wahren Leiſtung aufgebaut 
ſein. „Die Guten bilden den Staat, die Beſſeren den Rat, der Beſte iſt der 
Führer.“ Wenn auch Thorild als Theoretiker die Verbindung mit dem Volk 
verſagt blieb und ſein Ideengut erſt in ſeinem Schüler Ernſt Moritz Arndt für 
die Nation wirkſam wurde, ſo könnten doch, wie der Redner betonte, ſeine 
Gedanken im Kampf des Nationalſozialismus gegen Marxismus und Kommu⸗ 
nismus als Erben der franzöſiſchen Revolution von 1 Bedeutung 
werden. Eine Neuherausgabe bzw. Überſetzung ſeiner Schriften, die faſt völlig 
vergeſſen ſind, wäre deshalb dringend zu wünſchen. Die an den Vortrag an- 
ſchließende Diskuſſion über das perſönliche Verhältnis Arndts zu Thorild und 
deſſen Beziehungen zum Griechentum bewies das rege Intereſſe, das die tief⸗ 
gründigen Ausführungen Dr. Ruths fanden. Franz Engel. 


Mitteilungen. 


Um die Zeitſchriftenſchau aktueller zu geſtalten, ſoll ſie in Zukunft am 
Anfang jedes Jahres erſcheinen und eine Überſicht aus den Zeitſchriften 
des letztvergangenen Jahres bringen. Es wird daher in einem der nächſten 
Hefte eine Zeitſchriftenſchau für die Jahre 1936/37 erſcheinen, der im Februar⸗ 
heft des nächſten Jahres eine Zuſammenſtellung für 1938 folgen wird. 

Wir bitten, die rückſtändigen Beiträge ſowie die Beiträge 
des Jahres 1938 auf unſer Poſtſcheckkonto Stettin Nr. 1833 
zu überweiſen. Die Stettiner Mitglieder werden dringend gebeten, den 
diesjährigen Band der „Baltiſchen Studien“ in der Geſchäftsſtelle, Kar⸗ 
kutſchſtraße 13, abzuholen. 


Verſammlungen. 


Ortsgruppe Stettin. Montag, den 24. Januar 1938, 
20 Uhr, im Goldenen Saal des Pommerſchen Landesmuſeums: Dr. Ing. 
Hans-Joachim Helmigk-Berlin: Pommerſche Landbaukunſt um 
1800. (ichtbildervortrag.) 

Montag, den 21. Februar 1938, 20 Uhr, im Goldenen Saal des 
Pommerſchen Landesmuſeums: Profeſſor Wilhelm-Käftner-Greifs- 
wald: Die geftaltenden Kräfte der mittelalterlichen Baukunſt in Dft- 
pommern. (Lichtbildervortrag.) 

Montag, den 21. März 1938, 20 Uhr, im Goldenen Saal des 
Pommerſchen Landesmuſeum: Dr. Borchers-Stettin: Der ECordula- 
ſchrein und ſeine Stellung innerhalb der Wikingerkunſt. (Lichtbildervortrag.) 

Ortsgruppe Stargard i. Pom. Freitag, den 14. Januar 
1938, 20¼ Uhr, in der Aula der Mittelſchule am Neuen Tor: Dr. Bor- 
chers ⸗Stettin: Trachten und Webekunſt im Kreiſe Saatzig (m. Lichtbildern). 
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